
DIE WELT DER PREDIGTEN DES
VO  Z

Von Heinrich Raı Iriıer

erbunden mıiıt der Vorstellung, da{s die Fürbitte der ebenden unter
estimmten Umständen ahıg sel, den Verstorbenen eiıne Verkürzung
ihrer Sundenstraftfen erwirken, egegnet 1n der mittelalterlichen
Predigtliteratur wiederholt die olgende Geschichte. Ich erzähle G1E
nen ach elıner Quelle*, die den Ort der andlung 1ın eın mittel-
alterliches Zisterzienserkloster verlegt, die Geschichte 1n den I ienst
der Hagiographie des hl Bernhard stellt un: S1€e die Nuance be-
reichert, da{fs besonders die Feler der Eucharistie der Ort sel, eiıne sol-
che Fürbitte wirksam VOT ott bringen

eım Seelenamt für eıinen verstorbenen Laienbruder habe eın alte-
LEeT und csehr TOMMer Mönch (monachus quidam SEeNLOr et MASNAEC relı-
Q10N15 OLr ) Teufel gesehen, wWI1Ie 61Ee mıiıt Ketten gelaufen gekommen
selen un:! gerufen hätten »Feın, fein, weni1gstens diese eine eele Aus

diesem ublen Tal ist Uunser.«“ In der Nacht darauf se1 ihm der verstor-
ene Miıtbruder erschienen un habe iıh: einem Brunnen geführt.
Dieser SEe1 entsetzlich breit und schrecklich tief SCWESCH. Ort hinein,

habe ihm der Mitbruder gesagt, werde jede Nacht VO  D} den 111
feln getaucht, un: Se1 besser, da{s einem 1eS5 tausendmal VO  aD einem
Menschen geschehe, als einmal VO  a einem Teufel I hes alles habe der
Mönch nächsten orgen dem Vater Bernhard erzahlt Der habe
selinen Brüdern eiım Kapitel dargelegt, WI1e vielfältig die Nachstellun-
c des Teufels gegenüber den Christen selen, un:! habe angeordnet,
durch Psalmengebet un Feler der hl Messe für den büfisenden MIItT:
bruder Verzeihung bel ott erbitten Tatsächlich SEe1 dieser wenıge

Teile des folgenden Manuskripts hat der Verfasser 1mM ()ktober 1994 der Kardinal-
Cusanus-Akademie ın Brixen SOWIl1e 1im Frühjahr 1995 bei eiıner Tagung der Konrad-
Adenauer-Stiftung In Kues un VOT Studenten der kath.-theologischen Fakultät der
Universität Bamberg vorgeiragen. DIie 1mM Stil des ortrags unveränderte, ber
die Nachweise unı Anmerkungen erganzte Druckfassung SEe1 Schrimpf Fulda)
um Geburtstag gewldmet.
Exordium MASHUH Ordinıs Cistercıiensis dist 1895, 1023
Die boshaften Teufel verdrehen natürlich den wirklichen Namen des Klosters
»Leuchtendes Tal« (Clara vallis, Clairvaux) 1ın »ÜUbles Tal« (mala valliıs).
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Tage spater dem vorgenannten Mitbruder erneut erschienen un: habe
auf die rage, WI1Ie ihm gehe, geantwortet: »Gut, ott SE1 g_
dankt.« Deo gQratias, ene

DIie gerade erzählte Geschichte entspricht 1n vielem elner Vorstel-
lung der mittelalterlichen Predigt, die verbreitet iSst, un: die vielleicht
auch S1ie teilen. Lebensnah der zumindest eiIne ewanNnrte Vorlage le-
bensnah umsetzend wird die Sunde gegeißelt un:! die ofnung
wachgehalten, werden die Heilstatsachen un:! Wahrheiten dem F1
hörer vermiuittelt Eın 1n den Mitteln fesselnder Darstellung geübtes
eSCNI1IC eın entwickelter Inn für dramatische Effekte un: die We1s-
heit, da{fs 1Ur ergreift, Wer sich selbst ergriffen zelgt, SUIsSCH dafür, da{fs
sich das Gehörte auch 1ın den tieferen Seelenschichten des Zuhörers
nachhaltig verwurzelt. So enden auch die melsten der in den Predig-
ten erzählten Geschichten amit, da{s uNnsere »Helden« das tun,
dem der rediger seıine Zuhörer CIM veranlassen mochte: die
treuen Ehemänner werden wleder treu, die verweltlichten Prälaten
fromm un: die Habgierigen mildtätig.

Tatsächlich ist die damiıt erweckte Vorstellung der mittelalterlichen
Predigt nıicht gANZ falsch »Ich hörte da neulich VO  5 einem Fall <<

audıv1 unterbricht der ANONYINE Verfasser elner auch Z eıt des
Nikolaus VO Kues sehr verbreiteten Predigtsammlung häufig seine
Darstellung. DIie theologische Literaturgeschichte un die Zeitgenos-
SCIN kennen diesen rediger 1Ur als den »Ich bin bereit« (Paratus), weil

se1INe Predigten ZU Jahreskreis mıit einem 1a aus DPetr 4, (be-
reıt, ichten die Lebenden un!: die Toten) und seine Heiligenpre-
digten mıiıt einem 1ta Aus DPs Ich bin bereit und sSaume nicht)
beginnt.” Aus den Volkspredigten des /isterziensers un spateren
Kardinalbischofs Von Tusculum Jaques de ıtry hat INa schon 1m
Mittelalter eıne oroße ahl VO Geschichten gesammelt,“ die hnlich

Die Bedeutung, die diese Art VO:  a »Literatur« für die gewöÖhnliche, un:! das heißt für
die nicht-studierte Geistlichkeit des Mittelalters besads, ist kaum hoch eINZU-
schätzen. Eines VO mehreren Beispielen, das Oediger aus einem Visitationsprotokoll
VO  a 1533 zıtiert: »Sin boecher: alt un: 1N1UWEe testament, Paratus, Discipulus, Pome-
r1US«. UVEDIGER, UÜber die Bildung der Geistlichen IM späten Muittelalter Leiden

131 Das heißt, der visıtierte Landpfarrer besafs neben der Bibel die Predigten
unNnseres Paratus SOWI1Ee die verwandten Predigtsammlungen des Johannes Heroldt
un! des Pelbertus VOIL JTemesvar.
Der Amerikaner C’rane hat Ende des Vergangene: Jahrhunderts iıne LEUE VAl-
sammenstellung dieser Geschichten aus einer Pariser Handschrift (Bibliotheque
tionale, fonds latin 17509) der »Sermones vulgares« des Jaques de Vitry herausge-
geben un: ist dabei auf 314 Nummern gekommen. (C_RANE, The exempla ıl-
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der besser Sind als die VO  aD MIr erza  e un! das ist 1L1UT eine VO

zahlreichen äahnlichen Sammlungen. uch der jJunge ('usanus besafs
eine leider eute verschollene »Sammelmappe«” mıt olchen für
den Gebrauch des Predigers zusammengestellten Geschichten, un
och eute findet sich ıIn der Kueser Bibliothek® eine der erwähnten
Sammlungen aus den Predigten des Jaques de Vaıtry Als Student
Orte ( usanus in Padua eınen Prediger, der sprach, Bernadın VO

Siena‘, un:! 1e aus der Erinnerung den Auspruch Bernadins fest
» [JDer rediger, der ber das Feuer des Gelstes verfügt, ann Kohlen
FAn Glühen bringen.«“

Nikolaus VO  aD Kues zaählte selnen Grundüberzeugungen, da{s
der eist, un allein CI; ebt un:! lebendig MacCc aber ich bin MIr
nıcht sicher, da{fs ihm die Predigtweise Bernadins wirklich Jag GS1-
cher ist jedenfalls: on der Junge ('usanus predigte HIC und
unter den 167 oft csehr umfangreichen Predigten, die u1ls au den
sechseinhalb Jahren selner Brixener Tätigkeit erhalten sind, findet sich
nicht eine In der Art der ben erzaählten. DE Nikolaus sich selbst nicht
geäußert hat, erlauben S1e mMIr, einen anderen »Paduaner« als (zO6-
währsmann auftreten lassen, verdeutlichen, welche eden-
ken ('usanus dieser Predigtweise wahrscheinlich entgegenbrachte.

Iustratıve sStor1es from the vulgares of Jaques de Vatry Ithaca 1890, Nachdruck
Liechtenstein Jaques SEetiz sich 1m übrigen 1mM Prolog selner Sermones vulgares
mıiıt den Gegnern einer allzu narratıven Predigtweılse geistvoll auseinander, legt ih-
nen ıhr Stichwort (Ps 118, narraverunt mihı1 INn1qu1 fabulationes) ın den Mund Uun!

repliziert: rudi et agrestes|] magl1s moOoventur exterioribus exemplis qQUAIM aucCctO-
ritatibus vel profundis sentent1us. (Crane XD Das Material für weitere Untersu-
chungen ist leicht zugänglich gemacht durch JUBACH, Index exemplorum
handbook of medieval rel1Q10US tales (Helsinki
Sermo IL HA Z ide singula In Parvo libello; Sermo RA 20,

1ıde in libello tuo
( O0 Cus 123 tfol 3T 399Y
Für eın ogrößeres Publikum, ber sachkundig dargestellt VO:  a} UORIGO, The zworld of
San Bernadino London 1963; dt Der Heılıige der Toskana Leben und eıt des Bernadıino
UoN S1ena , München Die originalen Lebenszeugnisse, darunter uch Enea Sil-
VIO Piccolominis Charakterisierung seliner Predigtweise, sind 1ın deutscher Überset-
ZUNS bequem zugänglich bei SCHLAPFER, Das _ eben des hl Bernadin 0On S1iena (Düs-
seldorf
Qui1 habet ignem ın spirıtu, potest mortuls carbonibus ignem suscıtare. Ser-

GGE XEV. Cod Vat lat. 1245, tol OC L1, 16)
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»Abstechen will heut jedeb un: zeigt
der Piait. Was spitzfindig ausgeheckt hat
Wobe!i ganz VO Evangelium schweigt.
Der sagt, da{s rückwäarts sich der Mond versteckt hat
be]l Christi Tod un VOT der Sonne Stan!

da{fs keıin Lichtstrahl sich ZART: Welt erstreckt hat,
un lügt, weil gANZ VO  a selbst die Sonne schwand,
da sich in >Spanien un: 1m Land der er
die Finsternis WI1e bei den Juden fand

Lapı un Bindi? zahlt Florenz weıt minder
als derle1l Fabelkram, den hier alljährlich
VO  — Kanzeln schrein des Aberglaubens Kinder!
Dann ziehen die blöden Schäflein heim, LLUT spärlich
VO  D solchem Winde Ssatt, Unwissenheit
spricht S1e nicht frei, die doppelt hier gefährlich!
Christus sprach nicht Gehet hin un se1d bereit,
der Welt künden Narrete1l und Possen!
/Zur Wahrheit hat die Jünger geweiht!
Und die ist voll aus ihrem Mund erflossen;
Denn ihnen ward das Evangelium
ZAE Schild un Speer strıitt I11allı unverdrossen!
och heute staffiert INan mıiıt Brimborium
die Predigt daus, un wIird der Spott belacht,
bläht sich die schiert sich SONS nichts drum.«1©

1{1

Erkennend, Was ihm fremd ist, sSind WITF Jjetz dem £e1s der Brixener
Predigten des Kardinals schon eın Stück nähergekommen. NI-
kolaus VO  $ Kues will elıne evangelische Predigt, und die Reformatoren
haben re ach selinem Tod diese Forderung nicht 1el anders
formuliert, als Sie 61Ee eben adus dem un:! Dantes gehört haben Um
1es besser verstehen, MU: ich Sie aber einladen, den Geist der
mittelalterlichen Predigt och aus einer anderen TO erfahren.

Vom Frühjahr 1456 versuchte 1KOlaus VO  a Kues 1MmM Einverneh-
1L11E  a mıi1t dem Landesherrn das Augustiner-Chorherren-Stift Neustift

reformieren, nachdem eiıne VO  a ihm angeregte Visıitation 1mM Jahre
1454 hne nachhaltiges Ergebnis geblieben Wd  - Im Juli 1457 reiste

Non ha Florenza 'antı Lapı Bindi: Im Florenz Dantes häufige Familiennamen wI1e
Meier, Müller, Schmiütz.

DANTEJParadıso 29,94—-117 ın der Übersetzung /o00zmanns, 1n Ders.,
antes Werke, 1eU übertragen un: erläutert, (Leipzig 395
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azu eiINe Kommission aus Wien GSie wurde geleitet VO Propst
Nikolaus VO  s Landkron, 1n seinem Gefolge neben anderen sSe1INn Junger
mährischer Landsmann und Mitkonventuale 1m Wiıener Augustiner-
Kloster der Kl or  ea, Stephan VO  - Landkron. » Dre1l Wiıener Brüder
blieben als Lehrmeister 1ın Neustift zurück, dort ‚plenam et PCI-
fectam observant1am« einzuführen, Stephan VO  An andskron löste Jo-
annn Fuchs als Dekan ab Es sollte die letzte oroße Reformma{ftsnahme
des Cusanus ıIn Brixen SE1IN« ermann Hallauer ıIn selner DDar-
stellung 1n der Festschrift für 1KOIlaus Grass” der ich ler folge.

uch In anderen Stücken schriftstellerisch erfolgreich, veröffent-
lichte dieser Stephan VO  } Landskron 1m Jahr 1465 ein Buch, das,

Jahre spater ZU ersten Mal und Begınn des Jahrhunderts
och zweimal gedruckt, den me1lsten gelesenen Andachtsbü-
chern des spaten Mittelalters gehört: die »hymelstrafs«. Im Stil der
mittelalterlichen Predigt schreibend bespricht Stephan nacheinander
die christlichen Kardinaltugenden, die ehn Gebote, die sieben Gaben
des hl (elistes USW., aber, Was jefert, ist eın Katechismus des
christlichen Glaubens, 1ın dem sich eisheit, Gute, Humor und 1 ©-
bensnähe auf das Erfreulichste mıt der oliden Bildung eines mittel-
alterlichen heologen vereinen. Als der aınzer Kirchenhistoriker Jo-
seph Lortz die Geschichte der Reformation ıIn Deutschland Aaus kas
tholischer Sicht darstellte und dabe!i bemuht WAar, gegenüber dem Bild
des gelstigen Vertfalls auf allen Ebenen, wWI1e ın der Reformationszeit
etwa die sogenannten »Dunkelmännerbriefe«!* aus dem Erfurter Hu-
manıiıstenkreis satirisch entwortfen und nachhaltig eingepragt hatten,
andere Schattierungen S1C  ar machen, Cusanus und die
»hymelstrafs« dabei Z7WEe]I selner Zeugen. Hören le, wI1e sich christli-
che Gesinnung 1ın einem volkstümlichen, aber nıcht derben TIon 1er
außert:

» [ Jar Zu  E ist der leychnam un: alles zeıtlichs gütt  er
beschaffen worden: durch der ce] willen,
un ist darumb dem menschen geben, das da durch

sch pring die sälikäyt seilner sel,
un prauch die Zu lob un ZU erTeEe
se1INes schöpffers un güttäters.

11 HALLAUER, Nikolaus 0ÜonNn Kues und das Chorherrenstift Neustift , 1n Festschrift NI
kolaus Grass I (Innsbruck 309—323, hier 315

(B Epistolae obscurorum VIrOoruUmM ; Deutsch: Briefe 0ÜoN Dunkelmännern |übers. VO:  a

Müller] Berlin
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Wır sehen auch, das besorgt einer,
wWer eın weıingarten der eın heüslin
oder eın ander güttlin verliesen nhı verlieren],
das villeycht MN oder pfunnt pfennig werdt ist.
Wiıe STOSSCHL fleis tut GT, das das nıt verlyesz.
Er gedenckt mıiıt 1m selber (ag un: nacht,

lauft jJurısten un:! vürsprechern,
fragt gelert un: ungelert,
sücht  OM un: läst süchen 1 Päbstlichen

un keyserlichen rechten.
Er mitthelffet un: beysteet,

bitt den richter unı den beysiczer,
21bt un:! verspricht,

das LLUT den weıingarten oder das klein güttlin
behalt un nicht verliesz,
das doch verliessen mMUSZ, stirbt.
Sol ber twas thün, das SCYNECI sälikeyt yehört,
das die nıt ewicklich verloren werd,

hat manigerley auszred und einwendung:
Sol der predig geCNH, hat andersz Zu schaffen,
soll dabey beleyben,

ist 1im SUININET heysz, 1m wınter friert 1n.
50 der prediger hebt, predigen,

hebt ZAE| schlaffen oder ettwas anders gedencken.
Hat nıt pald eın end, geht Uus2z
Sol selber lesen, th:  ut 1mM das haubt W el  MD
Soll zühören, ist 1mM Zu lanck.
Sol fragen, das schämt sich
Soll davon gedencken, verdreüst 1ın
Ist PCY einer predigt, versaumpt dye andern der drey oder
vler.
Oder S1€e geht ihm Zzu einem OTelN 1n, dem andern wider US2/.

Wie Mag eın sölicher die hymelstrasz der den WCB,
der do urt SCchH hymel, virden213

Sie sehen: Der mittelalterliche Prediger weiß, redet Seine
Zuhörer sehen sich 1n all ihren kleinen Schwächen ertappTt. Und Ste-
phan annn erzählen. Wenn VO  a der Zubereitung feiner opeisen In
der Küche des Jahrhunderts spricht, die oOllereı (fraisheyt)
geißeln, annn läuft einem richtig das Wasser 1mM Munde zusammen.*
Und gerade weil das nicht 1ın grellen Farben tut wWI1e andere
rediger des un: Jahrhunderts, zerflieilsen die Menschen, VO  -

13 Hymelstrafs, Prolog, nach: VON Die Hymelstrasz. Miıt eliner Ein-
leitung un: vergleichenden Betrachtungen V Sprachgebrauch ın den Frühdrucken
VO  - JASPERS: Quellen un Forschungen ZUT Erbauungsliteratur des spaten Mit-
telalters und der frühen Neuzeıt, (Amsterdam (=Faksimile des Erst-
druckes be1i nNnton SOrg 1n Augsburg] mıit einer ausführlichen Einleitung).
HIR vVvon 1484, (L17
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denen redet, nicht ypen, und selne Predigt bleibt lebenswahr
und aufrichtig. Eines geschieht aber auch 1ın dieser Predigt nıcht da{fs
sich AaUuUs diesen lexten eIwas öst un:! unNns, die dazwischenliegenden
Jahrhunderte eintfach überspringend, eiIne rage stellt, u1ls nachdenk-
iıch macht ber u1ls selbst. Liebenswürdige Neugıier, wWas SONS och
ommt, nicht Betroffenheit ist E: Was diese extie bei uns auslösen.

Ich mochte Ihnen 1mM folgenden zeıgen, da{s das bei den Predigten
des Nikolaus VO  ED Kues anders ist, da{fs 61e sich zumindest dem
eutigen Leser erläutern lassen, da{fs anders ist, und da{fs Nikolaus,

das erreichen, auf eLIwas verzichten mulßste, Was uns bei Ste-
phan VO Landskron gerade liebenswürdig berührt Zuvor aber
mussen Sie erfahren, auf welche Texte ich mich €e1 stutze, un WI1Ie
diese entstanden SinNnd.

I1I1

Die Brixener Predigten des 1KOLlaus VO Kues sind teilweise sehr
umfangreich, umfangreich, da{fs S1e ın der Ausgabe, die WIT 1ın IrTier
vorbereiten, sicher ber 1 000 Druckseiten füllen werden, aber ihr
Ausarbeitungsgrad ist sehr verschieden. (janz kurze Skizzen stehen
neben Ausarbeitungen, die bis ın die Anrede hinein fertiggestellt SiNnd.
Was WIT haben un: edieren, Sind lateinisch verfaflte Predigtentwürfe,
und / WaT 1ın einer Abschrilft, die der ardına selbst veranla{fst und
teilweise ach der Ausführung durch den Berufsschreiber och selbst
korrigiert hat15 1Jas Original, des Kardinals »algne handtschrifft«, War

15 Caa Vat lat 1245 Belege für die Planung un Inauftraggabe dieser Handschrift
(und ihrer Schwesterhandschrift Vat. lat. XVI, XE} Für ihren Wert als ext-
ug ist mıit Nachdruck in Erinnerung rufen, Was ‚AN!  a Zur Geschichte
der Überlieferung der 'OCTfa I9nOoraNtia des Nıkolaus (0/0)4' Kues, 1n NvKAU 15c (Ham-
burg ZU Florentiner Widmungsexemplar der OCcCta i9nOraNtIA ( — Florenz,
Biblioteca Nazıonale Centrale, Cod. Landau-Finaly 190) bemerkt hat: »Angesichts
der richtigen Lesungen, die ausschliefslich in bewahrt sind, ist enttäuschend,
da{s die gleiche Handschrift zahlreiche Fehler enthält. Auf den ersten Blick scheint
schweft, diese Tatsache mıiıt der Sorgfalt 1ın der aufßeren Ausstattung un! VOT allem
mıt der eigenhändigen Durchsicht durch den Verfasser ın Einklang bringen.

Aus vielen anderen Beispielen geht mıt Bestimmtheit hervor, da{fs Nikolaus selbst
1ın Zeiten verhältnismäfßiger Mutise eın ungeduldiger Korrektor selner eigenen Schrif-
ten WAar, der viele Fehler durchgehen liefs.« (216; äahnlich 27 mıit Blick auf die Kueser
Codices 218 un:! 219; auf denen die Straßburger Ausgabe VO:  - 1455 un! ihr folgende
alle welteren Drucke der Hauptwerke fußen.)
Der zwelıte wichtige Jlextzeuge für die Predigten der Brixener eıt ist iıne wohl noch
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WI1Ie WITr och N1C ange w1ssen und diese Kenntnis verdanken WITr
einem Tiroler Forscher‘®) och 1mM Jahrhundert ın Tirol vorhan-
den, ist aber jetz verschollen.* Anlafs und Ort der Predigten sind
bunt er Kardinal predigt ZUrTr Eröffnung VO Synoden, bei
Hochfesten des Kirchenjahres der des Brixener Kalenders, bel der
Neustifter Kirchweihe ebenso wI1e bei der Einweihung elner winziıgen
Kapelle 1ın Prettau"®, ıIn der SanNz überwiegenden ahl der Fälle aber,
nämlich ın 141 Predigten, In selner eigenen Bischofskirche, un:! ZWarTr

1mM gewÖhnlichen Pontifikalamt Sonntagmorgen, beli dem, wWEenNnn

WIT uns selIne Anrede halten, das Domkapıtel (praelatı), der übrige
omklerus (presbyter1) un die Einwohner der (incolae AHU1US u_

hıs ) anwesend sSind.

1ın den etzten Lebensjahren des Nikolaus VOINl Kues entstandenen Sammelhandschrift
|früher Cod des Domgymnasıums Magdeburg, heute unter dieser Signatur iın der
Staatsbibliothek Berlin Preufsischer Kulturbesitz]|, ın der zumindest teilweise
unabhäng1ig VO  5 den beiden Vaticanı die Predigten des Nikolaus VO  - Kues bis PAT:

Maäarz des Jahres 1457 gesammelt un! nach dem Kirchenjahr geordnet abge-
schrieben Sind Za den Magdeburger Handschriften Jetz; WINTER, IDıie Hand-
schriften des ehemalıgen Domgzymnasıums Magdeburg In der Staatsbibliothek ZU Berlın
Preufßischer Kulturbesıtz, In Mittellateinisches Jahrbuch (1993) 103—-112

Neues Predigten des Kardinals USANUS »ettlich teutsch«, 1n Der
Schlern (1985) H14115
Vgl Auf den 5Spuren eINES Autographs von Predigten UN: Werken des NI1-
kolaus 00 Kues UÜdÜS der Brixener Zeit? 11 MECG (1986) 59—93; Nachtrag 1n
MEFCG (1991) 185—195
SermoO 1 VO Jun1 1455; den näheren Umständen KOC 7
(Heidelberg 144f. Anm. Die Predigt behandelt das Evangelium VO Sonn-
tag nach Irınıtatis CcK 5, 1-10), ordert miıt den bekannten Stellen (L 10, 16;
Hebr 1 J in Verbindung mıiıt etr 2I 18) unbedingten Gehorsam und geißelt (aus
aktuellem Anlafs?) hart die Sunder: Nam ita facıt praelatus, quı habet anı-
INarum Kecıpit peccatores ad confessionem, 1PSOS instrult, et ON vıtat, sed e1s COIN-

munıicat, quamdiu sSunt appropinquantes ad audiendum et oboediendum. Ubi VeTO

NEeC e NeC ecclesiam SC  C 1US autoritatem qUaE est ecclesiae et ıpse exsecutor
110  z audierunt, tunc CesSsaTe debet receptio et consoclalitas IMeNnsae et partıcıpatlo, et
haberı debent PIo ethnicıs et publicanıis. Cod Vat lat. 1245, fol
Zugleich enthält S1Ee ber uch eın schönes Bild. (‚esetzt selbst das Gewicht der Seele
ware durch ıne Todsünde schwerer als alles auf der Erde, da{s diese Seele VO  a

ihrem Gewicht ZU Erdmittelpunkt ZEZOBCN würde, dann würde eSsus S1€e uch dort
aufsuchen un: auf seıinen Schultern emportragen. Cod Vat lat 1245, fol.

Zu den physikalischen Voraussetzungen dieses Bildes vgl ÄADELARD VO|  Z

BATH, De eodem et diverso: illner (Hg )/ Des Adelard VO  a Bath TIraktat De eodem
et diverso (Münster 38 23-27; quaestiones naturales |ILöwen 4 J
beiden Stellen ig history of MAZIC and experimental SCIENCE M New ork

235—36
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DIie Predigttätigkeit gelegentlich aUs, ohne da{ßs WIT In jedem
Fall erklären können, Einiges cheint auch ausgesondert
aben, Aaus Gründen, die WIT respektieren mussen. Am Girundonners-
(a des Jahres 1455 greift der Kardinal VO  3 der Kanzel era die
selbstbewulste und nicht gerade reformfreudige Vorsteherin des T1X-
1ieT Klarissenklosters » alı der rngmaWr«, Maria VO  an Wolkenstein die
Tochter des Minnesängers) d un vergleicht S1e wen1g schmeichel-
haft mıiıt Pilatus. Liese schreibt ihrem Bruder, aber die Predigt ist
unls nicht erhalten. In seinem eigenen Manuskript schrieb der Kardı-
nal gelegentlich den and »dımıttendum, qu1a NON gedificat« das
soll wegbleiben, enn erbaut nicht.!”

Eın langer Streit ist darüber geführt worden, ob Nikolaus VO  a Kues
enn NnUu obwohl die Predigtentwürfe lateinisch Sind, deutsch g_
sprochen Hat. un ob, gesetzt hätte deutsch gesprochen, I1la  - sSe1n
Moselfränkisch ıIn Tirol verstanden hätte DIie Streitfrage ist durch e1IN-
ac Tatsachen entscheiden.“ Kaum eın mittelalterlicher Predi-
SCI hat SeINEe Predigten ıIn der Muttersprache vorgeschrieben, und VO  z}
L1LLUTr sehr wen1ıgen mittelalterlichen Predigern sSind Predigten In der
Muttersprache erhalten, die auf S1e selbst zurückgehen. Wenn uns Pre-
digten 1ın der Muttersprache erhalten sind das beruüuhmteste und
strittenste“ eispie dafür sind die deutschen Predigten elister Eck-
19 Vgl OCH F wıe Anm 18) DE

Den schon VO KOCH L/7 (wie Anm 18) AT zusammengestellten Belegen
un:! Beobachtungen ist Jjetz anzufügen die Bemerkung des Hieronymus Baldung in
selinem Brief Georg VO:  an ÖOsterreich VO Dezember 15300 (Teildruck zuletzt bei

ALLAUER, 1n MEFCG [1991] 189) »} . daraufs solh predigen nachmalen ın
den tetten darbey verzaichnet, mundtlich gethan hat, ettlich teutsch, die andern
lateinisch ad clerum.«

21 Eine der weniıgen Ausnahmen ist das 1 Jahrhundert möglicherweise ın Tirol
entstandene Predigtbuch des Priesters Konrad, das ediert SCHOENBACH, Alt-
deutsche Predigten 111 |Graz un: in einer Untersuchung
Das Predigtbuch des Prıiesters Konrad UÜberlieferung, Gestalt, Gehalt und exte München
1971 I) eingehend dargestellt wurde. diese Predigten VO  a ihrem Verfasser, bzw
Sammler tatsächlich gehalten wurden, können WIT nicht beurteilen. Mertens wI1es
nach, da{s Konrad ein1ge Predigten einer selner eıt beliebten deutschen Pre-
digtsammlung entnahm, andere wahrscheinlich nach lateinischen Vorlagen UuSarl-
beitete. Stilistisch ausgefeilt, da{fs INan S1e wortlich hätte vortragen können, ind
Konrads Predigten wohl ın der Klosterstube geschrieben, un ‚WaT gerade 506

genannten Zweck Im lateinischen Prolog (SCHOENBACH bemerkt der Verfasser: »In
1idyoma Materne lingue prorupul, quUO facılius pateat legenti et audienti 1US intul1-
[US«.
J. QUINT, Die UÜberlieferung der dfutschen Predigten eıster Eckeharts (Bonn
94.2—944, nahm der allgemeinen Überzeugung entsprechend A da{fs die deutschen
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harts annn gehen S1e oft auf die Mitschriften der spateren Bearbe:!i-
tungen” anderer zurück. In der Literaturwissenschaft heifßsen solche

Predigten eister Eckharts iın Nachschriften überliefert selen. In dieser Annahme
wurde Quint durch den Eindruck bestärkt, den aus dem Verhalten Eckharts 1
Kölner Prozefis CWaNn. Eckhart eigene Aufzeichnungen selner deutschen DPre-
digten besessen Quint dann hätte die in erhobenen Vorwürfe,
sSOWeıt S1€e die Predigten betreffen, doch eintfach durch die Vorlage dieser Aufzeich-
NUNSCH ausraumen können. [)a sich 1LUI darauf beruft, falsch wiedergegeben W OI -

den se1ln, besafdfs solche Aufzeichnungen nicht Folgerichtig begegnen ın der
Überlieferung uch 1Ur Zuschreibungen, nicht ber direkte Bezeugungen einer AUT-
zeichnung muiıt eigener Hand oder ausdrücklicher Autorisierung. In UÜbereinstim-
INUNS mıiıt Quint glaubte KOCH, Kritische Studien A Leben eister Eckharts, 1n
Kleine Schriften I Rom 247-347, hler 3185 BAL da{fs die deutschen Predigten
Eckharts, auf welche die Kölner Inquısıtoren sich stutzten, diesen ıIn Nachschriften
vorlagen, »da wohl noch keine Kopilen VO  an den Entwurtheften kursierten«. In diesem
Glauben wurde uch nicht durch die Beobachtung irre, da{fs diese Nachschriften
den Jexten, die WIT eute besitzen, sehr nahe gekommen se1n mussen. Die ext-
grundlage un: uch die lateinische Übersetzung der Inquisıtoren erwelsen sich nam-
ich bei unvoreingenommener Betrachtung als immerhin zuverlässig, da{s WITr
ohne allzu oroße Muüuhe die inkriminierten Satze 1ın deutschen Eckharttext
identifizieren können. (KOCH 325)
/Zu einem anderen Urteil kam RUH, Art eıster Eckhart , 1n “Verfasserlexikon,

I1 Berlin Sp 32 Unter dem Eindruck der Feststellung VÖLKERS, Die
Überlieferungsformen muittelalterlicher deutscher Predigten , 11 ZU0A (1963) 212-22/,
da{fs die abkürzungs- un: mnemotechnischen Möglichkeiten der damaligen eit die
augenblickliche getreue Aufzeichnung einer mittelhochdeutschen Predigt nicht E1 -

laubt hätten, argumentiert CL, Eckhart habe ın der »Rechtfertigungsschrift« LLUT den
Wortlaut der rückübersetzten Stellen als mifsverständlich un falsch bezeichnet. Fer-
er unterscheide sich die einz1ge Predigt, VO:  > der WIT wülsten, da{fs Eckhart S1e selbst
niedergeschrieben habe, der »Sermon VO edien Menschen« (D.W. 5I 09-119) iın der
Textqualität nicht VO den übrigen Predigten. Dies lasse LLUT den Schlufs Z »da{fs
seilne Predigten in irgend einer Form, E1 durch Diktat oder Redaktion, autor1-
sierte«. (janz 1im Sinne uhs resumtilert eer iın einer Juüngeren ausführlichen Un-
tersuchung dieser rage ‚TEER, Zur Authentizıität der deutschen Predigten eister
Eckharts , 1ın Eckardus Theutonicus, Homo doctus et Sanctus Nachweise un: Be-
richte Z Prozess eister Eckhart, hrsg. VO  - H. Stirnimann (Frei-
burg/Schweiz 127-168, hier 67-168) » Die Predigten Eckharts vulgo
simplicı sSind eın für allemal verklungen. Was sich erhalten hat, sind exte, die Eck-
hart selbst In die literarische Form der Predigt, des Traktats, des Spruches gebracht
hat dabei diktierte der sich gelegentlich uch der redigierenden Zuarbeit
anderer erfreute, entzieht sıch uUNseIeTr Kenntnis.«
Ich selbst bın mıiıt Ruh un Steer überzeugt, da{s uns ın den deutschen Predigten
eister Eckharts 1mM Prinzıp authentische Texte vorliegen, ıne Voraussetzung, unter
der allerdings uch och un Quint die deutschen Predigten praktisch behandelt
haben Eindrucksvoll ze1gt eer 1ın eiıner 5Synopse die strukturelle Ver-
wandtschaft zwischen der lateinischen Predigt LV 4 (=Lat L  7 458ff.) un! der,
wI1e überzeugend annımmt, aus ihr entwickelten deutschen Predigt Quint
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Mitschriften wI1Ie die Vorlesungsnachschriften der Studenten
»KReportata«, un WI1Ie och heute die »Skripten« VO  A Vorlesun-

II 279{£.) /u denken x1ibt auch, Was Steer durchaus 1m Sinne
OChs, ber über ihn hinausgehend, gestutz auf STURLESE, Die Kölner Eckartısten.
Das S5Studiıum generale der deutschen Dominıiıkaner und dıie Verurteilung der Thesen eıster
Eckharts , In Die Kölner Universität 1mM Mittelalter 20, Berlin 192-211,
hier 204; über die exakte Arbeit der nkläger Unı die Qualität der Texte sagt, auf die
S1e sich 1m Fall der ersten drel Artikelgruppen STUtzten Leider ist die Diskussion
ber uch mıiıt einer Reihe VO  a Argumenten belastet worden, die dem Beweisziel
nicht dienen, weil S1€e leicht widerlegen Sind. Ich greife LLUT drei Beispiele auf. Es
ıst richtig, da{fs Eckhart, wWwI1e Ruh teststellt, 1n der »Rechtfertigungsschrift« die bean-
standeten atze der Predigten me1lst als die selinen anerkannt hat. DIies geschah ber
unter der Maisgabe einer bestimmten Verteidigungsstrategie, die offenbar darauf
angelegt Wal, die Ankläger wissenschaftlichen Tölpeln degradieren, indem S1e
die ehrzahl der angegriffenen Sätze als völlig korrekt darstellte. Wo sich diese
Strategie nicht durchhalten liefs, weil die inkriminierten Thesen objektiv falsch male
sonantes) 1, tellte Eckhart mi1t gleicher Häufigkeit die Wiedergabe durch die
Inquisıtoren wI1e die Authentizität VO deren Vorlage iın rage, un: das vehement.
Hierher gehören die oft zıt1erten Beispiele: TSTte Kölner Verteidigung, Sermones, ad

(ed Thery: AHDLMA 11926/27] 203) dix1 hoc 1am dudum, SE fuit male intel-
lectum. TSte Kölner Verteidigung, Sermones, ad (ebd 204) ın hoc multa
SUnt obscura dubia, et JUAC HUMMY Ua dix1; ahnlich zweiıte Kölner Verteidigung,
ad 51 Sodann zieht eer die Beobachtung Kochs Lat: W: IV,

416, mit Anmerkung) heran, da{fs Eckhart selbst in Sermo XALV-HIA auf Sermo
Quint verwelst. Ekin solcher Verwels habe keinen S5inn, wWenn der Leser ih: nıicht
verifizieren könne. An einen Leser ist ber hier nicht denken. Wiıe viele Beispiele
In den lateinischen Predigten des Mittelalters beweisen, ind die solche erwelse
prıma facie Selbsterinnerungen des Verfassers, un: können WIT miıt der Stelle
nicht einmal beweisen, da{fs Eckhart um Zeitpunkt der Abfassung eın deutsches Ma-
nuskript VO Sermo ZUT: Verfügung hatte Vergessen WIFTr nicht, da{fs WIFTr die Ta
teinischen Predigtentwürfe Eckharts LUr durch das iıne Cusanus-Exemplar kennen.
Ebensowenig läfßt sich Aus der Tatsache, da{fs Eckhart Predigt QÖuint 1n Predigt
Quint zıti1ert Il 59,9-56,1 als ich egester sprach In dem Jungesten sermöÖöne;
angeführt bei eer [139]), mehr schließen als die Banalıtät, dadfs sich Eckhart daran
erinnert, Was wel Tage vorher gepredigt hat, uUun:! dieses Wissen uch bei seinen
Hörern voraussetzt Schliefßlich ist Steers Versuch wen1g überzeugend, die oroßen
Schwierigkeiten, die ich aus der Rechtfertigungsschrift für die Annahme ergeben,
schon damals hätten deutsche Predigtmanuskripte vorgelegen, einfach wegzulnter-
pretieren. Muß der Leser wirklich glauben, da{fs »d1iX1« ın Formulierungen wI1e »UJuae
NUMY Ua dixi« (T’hery 204 ıoben zitiert]; ahnlich 253 un:! 258 ad 51) ın Eckharts
Verteidigung STETS bedeutet »ich habe geschrieben« (Steer5Sodann: Wenn
keckhart 1n seiliner ersten Kölner Verteidigung vorab erklärt ery 196), SOWwWweIlt die
inkriminierten Artikel AauUus den ihm zugeschriebenen Predigten USgCZOSECN selen,
mMUusse sich eigentlich nicht verteidigen, da oft selbst VO  a} bemühten un gebildeten
Klerikern das Gehörte verkürzt und falsch wiedergegeben werde (« 33 passım et
trequenter etiam clericis studi10s1s et doctis diminute et falso YyUaEC audiunt —

«), dann beinhaltet das doch wohl dieser Stelle, wWwI1e immer INhan
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Sgen zirkulierten S1e auch In eiInem KreIls Interessierter. DIie tenogra-
phen mittelalterlicher Predigten Sind aber N1ıC immer Studenten,“
gelehrte Doktoren der fromme Nonnen, die ihren Mitschwestern

dreht un!: Wäas iImmer I11d.  a Z.UT Bedeutung VO  m »reportare« vorbringt (Steer 159—1 64)/
einen Angriff auf die Authentizität des VO  a selnen Kölner Ordensbrüdern vorgeleg-
ten Mater1als un: nicht (so abschwächend Steer 164—1 65) lediglich den Vorwurf elner
nicht kontextgerechten /Zitierweise. Schliefilich: Es wird schwerfallen, sich mıiıt eer

davon überzeugen, da{fs das »et«, Wenn Eckhart selbst regelmäfsig mıiıt der
üblichen Formel zwischen Säatzen unterscheidet , die gepredigt, gelehrt un! Be-
schrieben hat (praedicavı docul et scr1psi) epexegetisch verstehen ist. Schlufs
der ersten Kölner Verteildigung: Thery 205; ahnlich Februar 1327 ın der Kölner
Dominikanerkirche: ed. DENIFLE 1L:KGiMA 631) Wie sich 1L1U. immer bei
Eckhart verhält: Daifs die Predigten eines Unı desselben utors iın verschiedenen
Idiomata überliefert sind, wird ın vielen Fällen N1C auf Mitschriften Ort der
Predigt, sondern darauf zurückgehen, da{fs der Verfasser einer Abschrift selinen ext
für eın bestimmtes Publikum lesbar machen wollte, ih gewissermakßen in das Idiom
seliner Leser »übersetzte«, iıne Gepflogenheit, WI1e S1€e uch der Leipziger Erstc_l_ruck
(1498) der Predigten Johannes Taulers noch festgehalten hat, wenn iın der Über-
schrift ankündigt: »Sermonen des grofßgelahrten doctor Joh Thauleri Predigeror-
dens verwandelt ın Deutsch« (nämlich aQus dem Dialekt der Vorlage) zitiert beli

KREBS, Art Tauler , 1n ‘Verfasserlexikon, Berlin Sp. 376)
Welch komplizierte Verhältnisse 1mM Einzeltall zwischen den Abschriften verbrei-

lateinischen un! muttersprachlichen SOWI1E den tatsächlich muüundlich vorge-
Predigten eiINes Autors ZU gleichen TIThema anzunehmen Sind, zeigt e1IN-

drucksvaoll Die deutsche Überlieferung der Predigten Bertholds 0ÜoN Kegzens-
burgz Münchener exte un Untersuchungen ZUF Deutschen Liıteratur des Mittelal-
ters 27 (München 224-241, den Predigten Bertholds VO.  a’ Regensburg. Auch

glaubt unter dem EkEindruck der Ergebnisse Völkers (wie Anm 200 die stilistischen
un: ftormalen Differenzen der Überlieferung nicht auf die Verbreitung verschiedener
Nachschriften zurüuckführen können. Deshalb nımmt d da{fs die deutschen
Predigten Bertholds das Werk verschiedener Bearbeiter darstellen, die unter dem
unmittelbaren Eindruck der mundlichen Predigt Bertholds und unter Zuhilfenahme
der veröffentlichten lateinischen Fassungen die 1ın der Muttersprache gehaltenen Pre-
digten Bertholds nachgestalteten. Sollte Kichters Annahme zutreffen, differenziert
das die Vorstellung des Keportatums, bestätigt ber die Annahme einer LLUT mittel-
baren Authentizität der muttersprachlichen Überlieferung vieler Predigttexte. Im
übrigen erlaubt MIr gerade das Beispiel Bertholds noch einmal festzuhalten: Eın in
selner Muttersprache predigender Autor wirkt der Verbreitung nicht autorıisierter
deutscher Fassungen dadurchn, da{fs lateinische Predigten veröffentlicht:

quod, “U: praedicarem eOS iın populo, quidam simplices clerici religiosi
uerunt notarı sS1D1 illa, JUaAEC poteran CaPpcCIE, et S1C multa falsa Notaverunt (Vor-
rede des »Rusticanus de Dominicis«, Berthold| zıtiert bei BANTA, Art. Berthold
0onNn Regensburgz, 1n “Verfasserlexikon, Berlin Sp. 819)
Manchmal sind die Verfasser der Keportata später selbst berühmte Prediger OI-
den. 50 verdanken WIT einıge Predigten Geilers VO:  a Kaysersberg
dem Verfasser VO.  - »Schimpf un Ernst«.
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elner erbaulichen muttersprachlichen Lektüre verhelfen wollten DIie
Volkspredigten des schon genannten Bernadin VO  a Siena verdanken
WIT einem einfachen Tuchscherer, der wWI1e selbst berichtet mıt
etlichen Kindern und wen1ıgen Besıitztumern Wa  —x

Der Fall, da{fs u1ls die lateinischen Entwürtfe tatsächlich gehaltener
Predigten ernalten SINd, ist wWI1e betont werden MU selten.” Hs xibt
aber unter den spätmittelalterlichen Prädikaturpredigten Predigt-
sammlungen, die derjenigen des Nikolaus VO  aD Kues 1ın dieser Hiıinsicht
sehr äahnlich Sind. kın eisple ist die Sammlung der Predigten, die der
Luthergegner Johann Eck In seiner eıit als Stadtpfarrer VO Ingolstadt
gehalten hat Sie sSind In e1ıNer Münchener Handschrift“ 1m ateılinı-
schen Entwurtf VO  z der eigenen and Ecks überliefert. (GGenau w1e
C' usanus notliert Eck penibel liturgischen Anla{fs un! atum der
haltenden Predigt. Genau WI1e bel C('usanus ist der Ausarbeitungsgrad
der Entwürte sehr verschieden, typisch für eiINe echte Vorschrift, für
die der rediger die elıt nutzen muldßs, die gerade hat Und
wW1e ( usanus durchsetzt Eck sSe1in Manuskript mıiıt Selbstverweisen auf
andere eigene Predigten, sich die Wiederholung VO  - eLIwWwas bereits
esagtem

i he gewÖhnliche lateinische Predigt des Mittelalters ist sofern sS1e
ausdrücklich die Offentlichtlichkeit gebrac wurde DHAC eiIne
Predigt für einen Horer der einen Leser, sondern eiıIne fern der Kan-
ze] Schreibtisch entstandene Materialsammlung, die anderen azu
verhelten soll, Qut predigen. 1Jas verrutenste Beispiel dieser („aft-
tung ist eiIne ammlung, deren Urheber WITr wohl kennen, die aber
unter dem Titel »Schlafe sorglos« ormı secure) verbreitet Wa  $ Ru-
hig schlafen sollte 1n diesem Fall der Pfarrer, dem der »Schlafe GE
10S« VO  e Luther“ ZOorn1g und, w1e sich Beispielen leicht zeıgen

Echten Entwurfcharakter hat BERNADIN VON SIENAS lateinisch /italienisch geschrie-
benes Itinerarıum NN OMNMN10 |Quaracchi
63-307) DIie beliebte Redeweise VO »Blick iın die Werkstatt« ist hier angebracht.
Beschreibung der Handschrift un:! Teiledition bei RANDT, Johann Ecks Predigttä-
tigkeit Frau Ingolstadt (1525-1542) GST Münster

bt:1:48 p.D0 OEDIGER (wie oben Anm. z 130) zıti1ert einen Brief Wimp-
felings Celtis aus dem Jahr 1496 Die Buchhändler haben hier ın Speyer nichts
Elegantes, LLUT Wörterbücher| »und die Predigten >»Dormı1 C R mıiıt denen S1e die
Landgeistlichen betrügen wollen«.
Dafs die Kritik der Reformatoren sich nicht 1Ur Titel entzündet hat, wI1e die
wohlwollende katholische Kritik meınte, mÖöge wenigstens e1ın Beispiel belegen: In
der Osterpredigt esum quaeritis (Köln 1500 |=Hain Sermo berichtet der
»Dormi SCCUTIEC« VO  - sechs Erscheinungen des Auferstandenen. Als erstes Se1 Arı1-
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ließe, hne Zweiftel Recht als »Eselsmist« bezeichnet die Muüuhe
einer eigenen Vorbereitung abnehmen sollte.

Wıe hat Nikolaus aber ann WITrKIlıCc gepredigt? Sicher N1ıcC 5
da{fs auf der Kanzel als Übersetzer selner eigenen Entwürftfe aufge-
treten ist Gewissermaisen »nNormal« War eın deutlicher Verlebendi-
gungssprung“ 1mM Zuge der mundlichen Umsetzung. Man vergleiche
die Darstellung des gleichen Gegenstandes, etwa die Geißelung we1lb-
licher un:! männlicher Putzsucht In den lateinischen Fastenpredigten
des Bernadıin VO  b Siena und 1ın selinen iıtalienischen Volkspredigten.
Zwischen der lateinischen und der volksprachlichen Behandlung lie-
scCcHh 1er elten Be]l allem Kespekt VOT der Verlebendigungsgabe des
Herrn Kardinals glaube IC nicht, da{fs der Unterschied 1m Fall des
Cusanus oTrOMS Wa  — Einige Predigtentwürfe sind obwohl sicher
N1C lateinisch vorgetragen bis 1ın die Anrede hinein ausgearbeitet,
etwa die Brixener Predigt GEXLIX (246)] VO Vorabend des Aller-
heiligentages des Jahres 1456 er Unterschied anderen Entwürtfen
besteht fast L1LUTr In der Einfügung der Anrede Es bleibt aber die nicht
geringe Differenz, die ausmacht, den gleichen Gedanken nicht 1r-
gendwie In die Muttersprache übersetzen, sondern ih genulın ın
ihr auszudrücken.

Wenn also Nikolaus 1U Deutsch sprach, sprach ein anderes
Deutsch als sSelIne Diözesanen? Man könnte das sich leicht den
unzähligen Urkunden überprüfen, VOoO  - denen eın kleiner Teil“ Ja jetz

STUS selner Mutltter Maria erschienen »und davon berichten die Evangelisten
nichts, da S1E 1Ur das schreiben, INa  a} zweifeln könnte. Daran ber kann keiner
zweifeln, da{s zuerst Marla erschien, weil gesagt hat > Du sollst Vater un: Mutter
ehren« un:! das immer erfüllt hat.«

28 1ewohl für das folgende passend, ist der Begriff des Verlebendigungssprunges —
türlich ıne recht grobe Kategorie, die Differenz zwischen elner lateinischen un
einer volkssprachlichen Predigt beschreiben. Eın Glücksfall für entsprechende
Untersuchungen ist Meister Eckhart, da WITr bei ihm iın wel Fällen (Predigt Quint
un: Sermo LV 4 Koch; Predigt Quint und Sermo Koch) nicht 1Ur einzelne
Stellen, sondern insgesamt die ateinische un: die deutsche Predigt ZUuU gleichen
Thema vergleichen können. Aus wel NeUeTren Beiıträgen germanistischer Verfasser
ist In diesem Fall viel über die spatmuittelalterliche Predigt un! Schriftauslegung 1m
Spannungsfeld zwischen Volkssprache un Lateinischem lernen: HASENBRINK,
Grenzverschiebung 7u KONZrueNZz Un Dıifferenz ÜoNn Lateim UN: Deutsch heı eıster
Eckhart , 1n ZIJ)A 121 (1992) 369—-398; KÖOÖBELE, Prımo aspectu MONSITrUOSA Schriftaus-

29
leQungZ hei eıster Eckhart , 1n 7DA 1292 (1993) 6281
Darunter besonders das » Brixner Briefbuch« hg VO  z HAUSMANN: IV/2 (Hei-
delberg Viele deutsche Urkunden finden sich uch in den VO  e}
1mM Anhang VO  a Autfsätzen publizierten Urkundensammlungen Sonderthemen ın
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schon gedruckt vorliegt Wenn der Briıxener Band der cta Cusana
erschienen Se1in wird werden WIT eiNe lebendige Vorstellung des
fürstbischöflichen Alltags Es xibt aber auch die Möglich-
keit Gegenprobe er Zeıtgenosse des C usanus und K On
ventuale der Karthause Schnals, Heinrich Haller” übersetzte den
siebziger Jahren des Jahrhunderts CeINeEe Reihe lateinischer exte,
Hieronymusbriefe ebenso WIC /isterzienserpredigten 111S5 Deutsche,

ansprechenden Vermutung alter Neuhausers zufolge für ein

gebildetes Publikum aus dem Ritterstand, etwa für die Annenberger,
deren Bibliothek sich mehrere Haller-Übersetzungen fanden Als

Moselfranke hatte ich 1 Frühjahr 1994 keine Schwierigkeıiten, CIN1ISC
dieser Übersetzungen Codex 979 der Universitätsbibliothek Inns-
bruck“” lesen arf ich den Umkehrschlufs da{s auch die
Tiroler des 15 Jahrhunderts ihren Aaus remden Landen stammenden
Kardinal verstehen konnten?

Ich komme damit etzten abschließenden rage, der wich-
tlgsten, die ich diesem Zusammenhang ansprechen wollte DIie (36-
schichte der Predigt VO Hochmittelalter bis Konzil VO  am Irient 1st
für en Brixener Kaum eıt sehr gediegenen
Beıitrag behandelt worden Ich annn rage sehr leicht dadurch
bezeichnen, da{s ich Z WEl /ıtate aus diesem Beıtrag, nebeneinander-
stelle

» Die Brixner Bischöfe des fünfzehnten un! beginnenden sechzehnten Jahrhunderts
demnach VOIN en Auffassung VO  a} der Wichtigkeit unı edeutung

der Predigt un VO  a tiefen Sorge umm die Verkündigung des Wortes (‚ottes
das christliche 'olk ihrer 10zese erfüllt

Und
» Von der oroßen Mehrzahl der Brixener Oberhirten dieser eıt MU: jedoch als 5C-
iıchert gelten, da{fs S1€e das Predigtamt nicht persönlich ausgeübt un:! die Verkündi-

HC'G (1961) | Taufers|] (1964) [Sonnenburg] MEFCG (1967) | Klarissen-
kloster], SC (1969) Die Schlacht Enneberg], MEFECG (1971) |Hussiten] Fest-
chrift Nikolaus (irass (1974/75) |Neustift] MEFCG 21 (1994) | Verwaltung des Hoch-

stiftes], Festschrift ERICH EUTHEN (1994) Bruneck]; ferner eıtere Urkunden
eıtraägen verschiedener Verfasser der Cusanus-Gedächtnisschrift (1971)
Zu ihm ART Haller Heinrich “Verfasserlexikon, Berlin
Sp 415—418 NEUHAUSER eıtraäge ZUr Bibliotheksgeschichte der Karthause Schnals

Hoog (Hg.) Die Kartäuser ın Osterreich (Salzburg 1980) 48—-126 hier 57-58
68—70

31 Ausführlich beschrieben VO:  - ” ALMER Fın Handschriftenfund Z UÜbersetzungswerk
Heıinriıch Hallers und dıe Bibliothek des Grafen Karl Mohr AA 102 (1973) 4966 hiler
5156

LE



MIT'  EN UND ORSCHUNGSBEITRAGE DER USANUS-GESELLSCHAFT

SUuNg SaAanz ihrem Seelsorgeklerus überlassen haben, wWI1e damals ın der Kirche
überhaupt weitverbreitete UÜbung war. «4

Nikolaus VO  a Kues hielt sSeINe erste Predigt ıIn Brixen prı des
Jahres 1452, eiInem Karfreitag. br War ZWEeI Tage ıIn selner [DIO-
eEse VO  a Innsbruck kommend eingetroffen. Dafs eın künftiger Reichs-
fürst als erstes das tat, Was selbst die weniger hochgestellten Bischöfe
selner eıt aum Je aten, nämlich predigen, War ebenso ungewöhn-
ich WI1e wahrscheinlich für die Vorsätze bezeichnend, mıiıt denen NI-
kolaus VO  a Kues sSein Amt antrat

Wenn 1C 1m folgenden versuche, Ihnen die gelistige Welt dieser Pre-
digten näherzubringen, will ich der Versuchung wılderstehen, die SO
fsen spekulativen Ideen der Cusanıschen Hauptwerke vorauszusetzen,

ihren Reflex ın den Predigten aufzuspüren. DIe Predigten, VO  aD
denen WITr reden, nehmen solche Impulse aus dem ihrer Z eıt schon
vorliegenden Werk auf, un: S1e Sind 1mM zeitlichen Kontext welterer
er entstanden ber lst, als WenNnn C usanus sich selbst zügeln
wüuüuürde: Nur leise und gemildert dringt der tem der Hauptwerke 1n
die Predigten des Brixener Oberhirten eın er Abschlufs einer der
bekanntesten Schriften des Cusanus fällt zwischen Z7WwWel durchaus
fangreiche Predigten,” die der Kardinal 1m September 1453 1n Briıxen
Wn en gehalten hat ber nıchts In diesen Predigten älst VO  25 je-
Ne Werk eLIwas ahnen. Und doch o1Dt eiINe Beziehung. In der
gleichen Weise WI1e In den Werken gelingt Cusanus In selinen Pre-
digten, wirklich wichtige Fragen christlichen ase1ns aufzugreifen
un: elementar behandeln, da{fs die gelegentlich sehr abstrakte
Denkbewegung den, der S1e nachvollzieht, ıIn seinem Innersten
zurühen un mitreifßsend bewegen beginnnt. uch 1ın den Predig-
ten bleibt Cusanus eın Denker, und 1st dieser Grund, aus dem
heraus die WIF POSI1ELV Erzählfreude und Lebensnähe
der mittelalterlichen Predigt N1IC braucht, aber auch ihrem peinlichen

IRENKWALDER, SZur Geschichte der Predigt IN der 1ÖZzese Brixen 00üM Hochmuttelalter
hıs PE Konzıl 0Un TIrıent Teıl , In Konferenzblatt Theologie unı Seelsorge
Brixen 147-165, hier 14/-148
Die kKeihenfolge ist die folgende: Sermo C MX VO Sept. 1453 1} De DACE
fide1 (beendet FE September h VII; Sermo € XXAXAH VO September 1453

XVIL/
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Hang ZUu Kurlosen un: ihrer uns ermüdenden Schulmeisterei“®* ent-
geht.

Ich lege melınem Ausflug ıIn die Welt der Brixener Predigten die
folgenden 1er Fragen runde, VO  - denen ich glaube, da{s
gefähr die Fragen sSind, die Cusanus selinen Horern hat beantworten
wollen Wer der Was ist Warum hat ott den Menschen
geschaffen? Warum ist ott selbst ensch geworden? Gesetzt
X1bt Gott, un ist Adus dem angegebenen Grunde Mensch geworden,
wI1Ie annn der Mensch ANSCHNICSSEC auf diese atsachne reagleren?

Wer der Was ott seinem eigenen Wesen ach ist, das bleibt dem
Menschen für immer unbegreiflich. ott übersteigt jede Möglichkeit
menschlichen Begreifens strukturell un: dimensionell.® Strukturell,
weil jeder Begriff, mıt dem WIT versuchen wurden, ott ın dem, Was

ist, treffen, doch 1LLUT Aaus der menschlichen Erfahrungswelt g_
WOLNNEN sSe1n könnte Weder aber omm ott als atsache ıIn dieser
Erfahrungswelt VOT, och g1bt iın dieser Welt Tatsachen, die S WI1Ie
WIT S1e antreffen, Eigenschaften (‚ottes vergleichbar Sind. Dimens1o0-
nell ist ott für u1ls unbegreiflich, weil nıcht egrenzt gedacht WeTl-
den annn Um begriffen werden können, muüulßfste seın Wesen ın einer
Erschlieisungstiefe begriffen werden, die eın endliches Gelilstwesen
nicht erschöpfen kann, und diese Begrenzung der Gotteserkenntnis
oilt auch für die Seligen. )as Mals, 1n dem S1e ott schauend begrei-
fen, ist verschieden tief, hebt aber nicht die Begrenzung auch ihres
Gelstes auf.

Immerhin: uch 1ın uUuNnserer Erfahrungswelt x1Dt Erfahrungen
und Tatsachen, die ausgezeichneter als andere In der Lage Sind,
SCTE Gottesvorstellung ıIn eine zumindest ANDSCHIESSCHCIEC Kichtung
lenken. I )as Sind vornehmlich solche Tatsachen und Erfahrungen, die
ın dieser Erfahrungswelt ZWaTrT unabweisbar vorkommen, die in sich
aber gewissermaisen die Tendenz haben, die Gsrenzen dieser Erfah-

K Reinhardt verdanke ich den Hinweis, da{fs Nikolaus die Ermahnung, VO  an Be1-
spielen iın der Predigt 1Ur zurückhaltenden un: wohlüberlegten Gebrauch
chen, schon bei Raimundus Lullus finden konnte. Lulls Lıber de praedicatione, den
NvK 1m Codex USanus 118 besaßs, zeıgt theoretisch un:! praktisch, w1e INan

schaulich un: erfahrungsbezogen predigt, hne 1Ns Uurlose abzugleiten: >Et de tali
doctrina gaudebunt audientes, qula illa, qUAEC sermocımınator, SCIeNs rtem istam,
praedicabit, poterunt homines ın 1PS1S et allis naturaliter experir1«: ROL 111 (Palma

35
de Mallorca 141
Dazu neben der unten übersetzten Stelle aus den Predigten der Brixener eıt Ser-

C XDCNAIT: XVIIL/1,

179



MITTEILUNGEN FORSCHUNGSBEITRAGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT

rungswelt übersteigen die jedenfalls nicht estlos Aus ihr rklärt
werden können Nikolaus VO  z Kues August des Jahres 1456
Neustift

»Laflst uns festhalten Durch die Liebe kommen WIT DE Erkenntnis (Gottes /war
MU: eIwas geliebt werden können, ‚UVO erkannt SsSe1INn ott 1Sst unerkennbar
weil VO  zn unendlicher Erkennbarkeit, WI1IeEe das Ekicht: das auf rund SEe1INeTr übergroßen
Iransparenz für uns nicht sichtbar ist. Aber ist erkennbar ı wesensverwandten
bbild Alles UVO Unbekannte wird erkennbar durch Ahnlichkeit, WIe en
unbekanntes Antlıtz durch 85{ 1115 Auge fallende Ahnlichkeit bekannt wird (sicut
Incognıta facies fit pPCI Suamı similitudinem, YJUaAC oculum veniıt cognita)” Wır
WI1SSECI), da{fs .ott die Liebe 1STt Deshalb gelangen WIT indem WIT den Nächsten lie-
ben, gewissermafßien Bilde un: Gileichnis Z Erkenntnis (Gottes C<

Nun 1ST nichts für das christliche Leben gefährlicher als eiNe alsche
Gottesvorstellung un: Folgerungen die aus falschen (Gottesvor-
stellung SCZOBCN werden Die Tatsache, da{s WIT ott als Person den-
ken äfist uNseTe Vorstellungskraft wleder und das gilt auch
heute och der menschlichen Person Anhalt suchen Dabe!]i 21bt

Anhalt der menschlichen Wirklichkeit der besonders
tüchtig 1ST unlNlseTe Gottesvorstellung zumindest N1CcC die alsche
Richtung lenken Und dieser Anhalt liegt zugleic auch och
größerer aäahe als jeder andere ott 1ST e1ls Wenn WIT ih uns

überhaupt vorstellen wollen annn ollten WIT ZU Beispiel UullseTerTr

Erfahrung das Erlebnis wirklich tiefen geıstıigen Freude suchen
die einmal ber u1ls gekommen 1St Und Wenn WIT daran denken
annn SiNnd WIT ott näher gekommen als WenNnn WIT uns C116 mensch-
liche Person vorstellen, die ott auch ach der Menschwerdung als
ott nıicht IsStT In der Fastenzeit des Jahres 1455 studiert Nikolaus VO  aD
Kues erneut die Quaestiones disputatae »UÜber die Wahrheit« des
hi Thomas VO  5 Aquin besonders die rage ber den Geist (De mente )
un: fügt Jextauszüge Predigt A Sonntag »Invocavıt« 1462
wird Kom Kapitel SEe111€6S Werkes [ )as Nıchtandere diese
edanken verdichten un: der bedeutendsten exte ber ott
als (Gelist schreiben die zwischen dem Mittelalter und ege ein

Philosoph geschrieben hat Folgen WIT aber der Predigt VO Sonntag
»Invocavıt«
36 Sermo CEXLI-Q38) Cod Vat lat 1245 fol 19—32

USanus hat nichts SCeIN, ber uch fein beobachtet WI1e die Tätigkeit des
menschlichen Gelistes Wie ich die Stelle verstehe, hat die Situation Auge, da{fs
WIT uns sich unbekannten Menschen begegnen, dessen Zügen jedoch
1Ne u1ls bekannte erwandtschaftliche Ahnlichkeit hervortritt Indem WIT dieser Be-
wahr werden, erkennen WIT den Betreffenden ohne ih: UVO: gesehen haben

38 Sermo CLXXAIV. (167) Cod Vat lat 1245 fol FA 2447

180
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»Man bedenke recht Das Leben N1SEeTSs Geistes ist bbild un: Gileichnis desjen1-
SCchHh Lebens, VO  - dem Stammıt. Vom göttlichen Leben unterscheidet sich WI1e das
gemalte Sonnenlicht unı! das gemalte Feuer VO wirklichen. Denn ott ist die
»Sonne der Gerechtigkeit« un:! das »verzehrende Feuer«, das unendlich sSe1n bbild
übersteligt. Vergegenwärtige Dir: DIie geistige atur ist unzerstörbar un:
braucht nicht in dem Sinne ine Nahrung, bestehen, wI1e S1Ee die vergängliche
anımalische Natur braucht. ber WI1Ie der Mensch nach jeder Irauer A Freude
rückkehrt gleichsam wI1e ME Wesensgrund sSe1INES Lebens, hne den nıcht leben
möchte denn ware besser für den Menschen, nicht se1ln, als iın ewiger Irauer

verharren glaube ich, da{fs die Freude gewissermaisen der Nerv uUuLSseIes Le-
bens ist, denn S1e ist CS, durch die der Mensch überhaupt spurt, da{fs leht.«

In selner ın den Jahren 460/61, also ach der Brixener eıt abge-
schlossenen, umfangreichen Durchsiebung des Korans (Cribratio Iko-
ranı ) antwortet Nikolaus VO  a Kues auf die rage, ott die
Welt geschaffen hat-- miıt einem Bild

» Da nämlich eın unbekannter OÖn1ig ın selner Herrlichkeit ebensowenig als Öni1g
angesehen werden könnte wI1ıe jemand, der AI kein On1g ist, unı da weder Ehre
noch Huldigung erfahren dürfte, richtet se1ın ANZECS Bemühen darauf, selIne Macht
un: Herrlichkeit sichtbar werden lassen, dadurch als bedeutsam erkannt,
verehrt un: verherrlicht werden. Seine Herrlichkeit ist ber LLIUT Einsichtigen CI -
kenntlich. Ebenso hat Gott, erkannt werden, die vernunftbegabten Geschöpfe,
die 1ın der Lage sind, über Herrlichkeit un Wahrheit entscheiden, erschaffen, un:!

ihretwillen alle niederern Geschöpfe. «
Der Vergleich, den Nikolaus VO  . Kues ler gebraucht, ist elner selner
Lieblingsvergleiche. » KXExXx ignotus NO  a differt non-rege«“ Ein
bekannter Onig unterscheidet sich nicht VO einem, der gal eın KO-
nıg ist), auf diese Kurzformel bringt Cusanus den edanken 1ın elıner
anderen Predigt. Interessanterwelse omMmm dieser Vergleich aber ın
den Predigten des (’usanus nıcht 1ın ausgeführter orm V-OFL; un ZWAäarTr,
WI1e ich überzeugt bın, deshalb nicht, weil Cusanus seinem Orpu-
blikum gegenüber besonders sorgfältig bemüht WAar, alles verme!l-
den, das Fehlassoziationen hätte führen kömnnen. Daifs der Ver-
gleich 1ın der Tat mifsverständlich ist, brauche ich l1ler nicht auszufüh-
1  > Ich gehe gleich dem über, Was Nikolaus ın den Predigten

Die Frage » Warum hat ott den Menschen erschaffen?«, wI1e S1Ee USanus Begınn
selner Schrift Reformat1o generalıs stellt, ist dieser rage gewissermaien subordiniert,
führt ber eliner ahnlichen Antwort. Dazu der Kueser Vortrag me1l1nes Kollegen

( USANUS und dıe Reform der Kiırche heute SCG (Trier
rıb AlIk E In der Übersetzung VO  a KEINHOLD LEL NvKAU 20b (Hamburg

41 50 Sermo CLIV (149) Cod Vat. lat 1245, to1.: 52 29—30; die ausführlichste Be-
handlung des gleichen Themas (Deum mn1a propter ostensionem gloriae SUude OPDEC-
rari) findet sich ın Sermo CM 5_l dort un: NKEINHARDT

den Quellen un! Parallelen.
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selne Stelle elIne EAMNZ grundsätzliche Überlegung. Sie lautet ın
e1INe moderne Sprache übersetzt etwa Wenn überhaupt Innn
x1bt, annn ist dieser VO selInem Wesen her darauf angelegt, sich mi1t-
zuteilen. 1J)as ist eın sehr er philosophischer Gedanke Ich will 1er
nicht seliner Geschichte nachgehen, ennn diese ist ANSCHLESSCH dar-
geste worden.“ Die MensCcC  iche Erfahrung, dafs, wenn WIFT eine
Wahrheit entdeckt der u1ls ber eIWas richtig gefreut haben, da{s WITr
das ann auch mitteilen wollen, ware eiıne andere, aber wilieder auf die
Ebene des seelisch-sinnlichen mpfindens transponi1erte Varlante die-
SEPS Gedankens. * Dieses Mitteilungsbedürfnis hat eiNe gestufte Er-
streckung VO Anımalischen bis ZU Geistigen, aber kulminiert
WI1e viele andere Lebensäufßerungen 1m Geistigen, un 1es ist CS; Was
Nikolaus VO  a Kues beeindruckt, und Was auf eın dahinterliegendes
Allgemeines zurückführen will DIie Wahrheit hat eıit un: drängt sich
nicht VOT, das gehört ihrer Würde, aber S1Ee hat nıicht sich selbst

S1ie ist ommuniıikabel und ın eiInem kommunikationsbedürftig
SOWI1E darauf angelegt, Früchte tragen. Dem Kardinal gelingt muıiıt
diesem metaphysischen Erbe, einen theistischen Gottesbegriff als FN-
begriff entlarven. kın Gott, der sich nıiıcht die Welt kümmert, 1st
eine mythologische 1gur, aber eben nıiıcht ott Nikolaus V{  aD Kues
geht och elinen Schritt weiıter. DIie adäquate Antwort auf eın Wahr-
heitsangebot ist allein die Zustimmun eines zumindest tendenziell
eichen, und deshalb MUu ott dem Menschen, VO  e dem erkannt
un: geschätzt se1n will, auch zugestehen, da{s sich ihm entzieht
un ih N1ıC hebt Das klingt kühn, STE aber auch iın einem
eNnrbuc der Theologie, das jahrhundertelang 1ın den theologischen
47 Vgl KREMER, Dionysıus Pseudo-Areopagita der Gregor (0/0)4) Nazıanz? /ur Herkunft

der Formel »Bonum est diffusiovum SU1« , 1n hPh (1988) 579585 (in Weiterführung
früherer eıtrage des gleichen Verfassers).

43 Vgl Sermo Cod Vat lat. 1245, fol 8 BVb, 24-—4() »Wır machen in
uns die Erfahrung, da{fs 1iseTe geistige atur all ihr Streben darauf richtet, die Herr-
lichkeit bekannt machen, die S1e besitzt, indem G1E erkennt. Wer sich freut, sehnt
sich deshalb nach jemandem, der seline Freude el un: sucht ihn, WI1e Christus 1mM
Gleichnis VO verlorenen Sohn, VO verloren 5CHANSCHEN Schaf und der verlorenen
Drachme verdeutlicht. Überhaupt ist S dafs, weil 1seTe Freude bekannt werden
soll, der Besitz keines Gutes Freude macht, ohne jemanden, der sıch mitfreut (nullius
boni SIne SOCIO iucunda possessio). Und WI1e der Geist selne Herrlichkeit nicht be-
kannt machen kann, WenNnn nicht andere SA Teilhabe beruft, denen sich mıiıtzuteli-
len bemuüuht ist, damit andere 1ın ihrem Erkennen die Herrlichkeit kosten, die
selbst erkennend besitzt, tut nach uLsSseTeEeN Urteil ott alles, damit der Reichtum
selner Herrlichkeit bekannt un erkannt wird, wI1e der Apostel vielen Stellen
sagt.«
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Schulen des Miıttelalters gelesen und kommentiert wurde.“** Nikolaus
VO  a Kues in der Brixener Pfingstpredigt des Jahres 1455:*

»Hs offenbart Gottes Größe, da{s der Mensch, der hne freies Entscheidungsvermö-
sCch nicht das edle Gottesgeschöpf sSe1ln könnte, das ist, iIrren un: sündigen kann.
Da ott selbst eın edler KOÖNn1g ist, wollte sSe1n edles Wesen beweisen in der Art, wI1e

seline Untertanen schuf als des Geistes teilhaftige Naturen, die allein einer
solchen Untertanenschaft begabt ind Nur S1e sSInd tähig, hören un: auszuführen,
Was die Wahrheit gebiletet. Er wollte keine Knechte, die wI1e das Zugvieh unter das
Joch SCZWUNGEN ihre Last tragen, sondern freie un: edle, die infolge einer Wil-
lensentscheidung un mıit frohem Herzen sich anbieten, selnen Geboten folgen.Und daraus ergab sich mıiıt Konsequenz, da{s die, die Adus Adus freiem Wiıllensentschlufs
heraus dienen vermöchten, uch würden vorziehen können, nicht gehor-hen un: ihren König sündigen.«

Und Weihnachten 1454:*°
»Und ott sah, da{s das 16 cablı Wa  < Weil zut 1st, breitet sich aus un erleuch-
tet das Dunkel. Alles teilt sich deshalb mıiıt un: vervielfältigt sich ıIn Abbildern, weil

gut ist, WI1Ie sich der Fülle der Formen des Geschöpflichen zeigt, und wWwI1e WIT
Splegeln erfahren. ‚ ott hat eın Geschöpf erschaffen, das mehr als andere

selner üte teilhat, näaämlich das geistbegabte Geschöpf, das, weil eın freies Ent-
scheidungsvermögen hat, iın besonderer Weise ott ahnlich un gewlssermalisen eın
ott für sich (alius Deus) ist Alles versammelt diese Natur ın sich un: umgreiftUnd weil S1e über iıne freie Macht verfügt, kann S1e besser werden. Keıine andere
Naur kann aus sich heraus besser werden, sondern sS1e ist das, Was S1e ist, infolge der
Notwendigkeit, die S1e beherrscht.«

Was Sie zuletzt gehört haben, ist eın kühner Gedanke der theologi-
schen Anthropologie. ber Sie werden sehen, WI1Ie dieser Ansatz selne
och kühnere Fortsetzung findet ıIn der rage, der WIFTF uns Jetz
wenden.

In selner alnzer Predigt VO St Stephanstag des Jahres 1444*
bemerkt Cusanus, die rage, ott ensch geworden sel, e_
laube Je ach Blickrichtung ZWEeI verschiedene Antworten. Einige
Theologen begriffen die Menschwerdung als eın Ereignis, das schon

Vgl PETRUS LOMBARDUS, Sententiae lib dist un:! dist
45 Sermo Cod Vat lat 1245, fol 89rb/ Ahnlich Z

Freiheit unter dem Evangelium Sermo Cod Vat lat. 1245, fol 62vb
NvK unter anderem schreibt: et haec est differentia inter vetus testamentum et
OVU:  J Na OVU intellegit. Et 1ideo operando secundum intellectum est S5€e iın
libertate. Non potest qu1s dicere ut serviıre, quı facit Ci YJUaE intellectus iın

loquitur S5€e agenda Meinem Münchener Kollegen Müller verdanke ich
den inweis auf den schönen Aufsatz BRUNNERS, Die Freiheit des Menschen IN
Gottes Heilsgeschichte , 1n Ders., Pro ecclesia Gesammelte Aufsätze AT dogmati-
schen Theologie Berlin 108—-125

46 Sermo COCLXVIN Cod Vat. lat 1245, fol 60rb 47607° Z
47 Sermo X1LN“ X:
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1mM ursprünglichen Schöpfungsplan vorgesehen un nicht lediglich
vorausgesehen sel, begriffen als letzte endgültige, unwiderrufliche
Identifizierung Gottes miıt dem Menschen, Schlufßfstein un! uhe-
punkt der Schöpfung insgesamt. Andere, und 1eSs GEe1 die Meinung
der ehrheit, sähen die Menschwerdung als Reaktion auf den Sun-
denfall. Es SEe1 möglich un notwendig, fährt C’usanus fOrt. diese
beiden Betrachtungsweisen nıcht als Gegensatze stehen lassen,
sondern den Gegensatz 1ın eıner übergreifenden Deutung aufzulösen.
Da ich diesen edanken LLUT als Beispiel benutze, ann ich 1er nıicht
darstellen, ob und wWI1e C'usanus tatsächlich befriedigend gelungen
ist, den bezeichneten Gegensatz WI1e angekündigt aufzulösen. Ich habe
indessen den Eindruck, da{fs sich ('’usanus In der Brixener eıt beson-
ers darum bemuüht hat, 1n dieser rage eine LOsung finden. Be-
zeichnen WIT och einmal die Schwierigkeit: Sie besteht darın, die
Menschwerdung einerseılts als freie Liebestat Gottes begreifen, die

dem Menschen seliner Unfertigkeit und Sündhaftigkeit ermOÖg-
licht, für immer ott zurückzukehren, WEl 1eSs will, un S1e
doch andererseıts als eine ursprüngliche, nicht blo4{s kompensatorisch
reaktive Heilszuwendung (;ottes anzusehen. Um dieser Schwierigkeit
Herr werden, fragte Nikolaus VO  > Kues zunächst: Worın könnte
enn unabhängig VO Sundentfall der Innn der Menschwerdung be-
tehen? Er hat darauf iın den Brixener Predigten verschiedene Ant-
worten gegeben, un! 11UT eine davon will ich nen vorführen. NI-
kolaus VO  - Kues Palmsonntag des Jahres 1454 1ın Brixen:*$

»Gott, der reiner e1s5 ist, wollte seinen Reichtum mitteilen und bekannt machen,
un darın ist der Mensch das jel aller Geschöpfe, da{fs über einen (elst verfügt,
der diese Kenntnis umfassen kann. Je gelehrter einer ist, desto bereitwilliger teilt
VO  - seinem Wissen mıt Quanto qu1s doctior, 'anto libentius communicat doctri-
nam.) Je bekannter der uhm eines Königs, desto ruhmreicher der Ön1g. Eın —

ekannter On1ıg unterscheidet ich nicht VO  - einem, der garnicht Ön1g ist Weil der
Mensch ber nicht ott sich ziehen konnte, denn ott ist ür den Menschen nicht
sichtbar, darum ist das 1el der chöpfung eın Mensch, der Gottes Sohn ist
Ware das Wort, das 1 Werk eines Lehrers verborgen ist, lebendig w1e der Geist, aus

dem hervorging, würde den ater offenbaren mıit lebendiger Stimme
ott nicht einen Menschen geschaffen un! den Geist dieses Menschen erhöht, da{fs

miıt dem Wort (;ottes ine FEinheit eing1ing, ware ott unbekannt geblieben.«
Halten WITr ıInne und vergegenwärtigen WIT UunNns, Was ('usanus sagt.
Nikolaus ist zutiefst überzeugt, da{s der ensch, eın wahrhaft
menschliches en führen, O braucht. Nur eisheit, nicht Wis-
SCIL Jäfst den Menschen leben IDie Abwendung VO  - ott ist Mord

Sermo LIV Cod Vat. lat 1245, fol 52va 26—46
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eigenen Lebensprinzip, Tod des Gelstes (mors intellectualis ).” Der
ensch MUu: also ott erkennen, als ensch eyxıstieren. ber
ott ist für den Menschen unerkennbar. Iheser Not des Menschen
hilft nicht eın ott ab, der sich dem Menschen In unwiıderstehlicher
Weise aufdrängt, indem sSeINeEe Unerkennbarkeit aufgäbe und damit
dem Menschen die freie Zuwendung ihm unmöglich machte IM-
ST Not hılft HUT eın Mensch ab, der ott erkennt, we:iıl selber
gleich ott ist, und der uns diese sSeiInNe Erkenntnis mitteilt Das ist eın
Aspekt der Christusidee des Nikolaus VO Kues. Ich kenne keine
ere Offenbarungstheologie des Mittelalters, die der menschlichen
Natur Christi In dieser Weise eiINe zwıingende Funktion X1bt, un: auch
die altchristliche Logostheologie hatte 1eSs nıcht geleistet.

Cusanus erkennt der menschlichen atur Christi diese Funktion
und beweist damiıt ZUSTEIC ın unvergleichlicher Weise selnen Respekt
VOT der menschlichen atur überhaupt. Er hätte N1ıc bestritten, da{fs
das, Was sagt, spekulative Theologie ist, aber doch beansprucht,
da{s diese Theologie auf der biblischen Botschaft beruht und S1e
durchsichtig macht Im Zusammenhang unNnseTer Stelle nenn aus-
drücklich sSeiINe Quelle: das fünfte Kapitel des Johannesevangeliums.

Die Antwort auf die rage, WIe der ensch, ZESETIZL x1ibt ott
und ist du: dem angegebenen Grund ensch geworden, darauf
reagleren könne, ä{fst sich 1mM Sinne des Cusanus mıit einem Begriff
angeben: DIie erste un ANSCHECSSCHE ea  107 des Menschen ist der
Glaube. Im mittelalterlichen Verständnis teilt der Glaube mıiıt dem
Wissen die Entschiedenheit, mıt der für die Wahrheit elner Behaup-
(UuNng eINTrı unterscheidet sich aber VO  2 ihr dadurch, da{fs die
Stelle der Vernunftgründe, die uns noötigen, unNnserem Wiıissen fest-
zuhalten, 1mM Fall des Gaubens eın Willensentschlufßs 71 (Locus clas-
SICUS ist TIThomas VO  - quın, QOuaestiones disputatae de verıtate 14.1.)
Nikolaus geht ahnlich VOTL, wI1Ie anderer Stelle muıt dem Gebet
macht Er beleuchtet den Glauben als menschliches Existentia Kein
anderes Wesen als der ensch annn etfen | Sermo *XT (237)] Es ist
ihm deshalb ANSCMESSECNH, tun Keinem anderen Wesen als dem
Menschen ist eın willentliches, un: doch entschiedenes Fürwahrhal-
ten möglich. Der ensch annn auf Vertrauen leben, un: ist besser
für ihn, wenn seinen etzten Lebensgrund iınfach annımmt un:!
N1ıc selbst erzwingen versucht. Nikolaus VO  aD} Kues Fronleich-
namstag des Jahres 1455 iın Bruneck:°

Vgl Sermo XVIIL/ 1I 9I mıit weiteren Belegstellen.5( S5Sermo CX C: Vat lat 1245, fol 95rb/ 185—-39
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»Bedenke, da{s ott UuNseiel Geistnatur zweierlei gegeben hat VO:  a selner Herrlich-
keıt hören Uun! S1€e sehen können. Von selner Herrlichkeit hören können,
kommt uUuls als Einwohnern dieser Welt, In der Finsternis herrscht un WIT VO  z
ott weiıt entfernt sind WI1e die Erde VO Himmel. Sehen können, omMm: unls

L wWenn WIT u1ls VO  a der FErde dem Himmel nähern un: VO dieser Welt 1ın das
Reich der Herrlichkeit versetzt werden. Da ber ott uns über se1InNne Herrlichkeit
LLUT reden kann als über ine allein ihm bekannte denn kein anderer kennt se1ne
Herrlichkeit als selbst, SCHAUSO WI1e niemand weilßs, Was 1mM Innersten elInes Men-
schen vorgeht als selbst deshalb gab ott uUuls die Fähigkeit, glauben können.
atten WIT nıcht die Kraft, das Wort glauben, WIT könnten auf rund des ( 38-
hörten seINe Herrlichkeit nicht erfassen.«

Zugleich miıt dieser tiefen Versenkung 1n die Kraft und allein e1il
eröffenden Wirkung des Glaubens näahern WIT uns damıt Ende
aber auch elner (Gsrenze uUunNseTrTes oroßen Denkers un: Kirchenfürsten.
Die mittelalterliche, un:! sicher zutreffende Bestimmun des Gilaubens
als Willensleistung äflst uUuNnseTrTen Kardinal eIwWwas stark die acC
der menschlichen Anstrengung glauben. ESs gibt ein1ge Anzeıchen,
da{s das vielleicht och VOT seinem Lebensende selbst bemerkt hat
Hıer haätte eLIwas VO der mittelalterlichen erzählfreudigen Pre-
digt lernen könnnen. Der TOS der chwachen, zumal der Schwachen
1mM Glauben, bleibt empfindlich ausgeblendet Adus der seelsorglichen
Ansprache des Kardinals. Wıe wahrhaft tröstlich liest sich och eute
die Geschichte VO  a dem Meister der Gottesgelehrsamkeit, der VO  -

Glaubenszweifteln geplagt, eiım Bischof VO  a DParıs Kat sucht Jean de
Joinville hat sS1e Anfang des Jahrhunderts 1ın selner Biographie
LudwI1gs des Heiligen erzählt. Aus diesen Quellen hat ('usanus nicht
geschöpftt. Die gelstige Welt der Brixener Predigten des 1KOIlaus VO  -

Kues bhietet erhabene Ausblicke, aber auch G1E ist endlich.

51 Die ıta des Jommville , übers. VO  an MAYSER (Düsseldorf 75—76 Die Kenntnis
der Stelle verdanke ich meinem Bonner Kollegen üssen)
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